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Das Fachgeschäft mit der grössten Auswahl an ausgesuchten Spirituosen in der Region.

Wir führen über 700 Whisky(s), gut 200 R(h)um,
rund 100 Gin, über 20 Grappa, etwa 120 Weine,

saisonale Produkte, wie Panettone, und
gegen 100 Zigarrenformate.

Mit bis zu 100 Gratisparkplätze sind wir
in der , als Shop in Shop, bestens erreichbar.Landi Buchrain

Plastikhuhn sorgt für Gelächter
im KKL. Die Schlagzeile ist ge-
setzt, das Interesse geweckt.
Doch der Samstagabend beim
«Forward»-Festival für Gegen-
wartsmusik ist so viel mehr. Die
zwei Konzerte zeigen einen
Querschnitt durch das heutige
Musikschöpfen, das optimis-
tisch stimmt.

«Introitus» der imMärz die-
ses Jahres verstorbenen Sofia
Gubaidulina eröffnet den Or-
chesterteil mit Klängen, die
einer Urwald-Hymne gleichen.
Das Lucerne Festival Contem-
porary Orchestra (LFCO) prä-
sentiert sich darin mit glasklar
filigraner Klanggebung und
quecksilbriger Flexibilität. Als
Gegenthese zum klassischen
Solokonzert, das die Solistin
unter einerKlangwelle zubegra-
ben pflegt, arbeitet Gubaidulina
mit elektronisch anmutenden,
aber analog erzeugten Effekten:
Das Orchester duckt sich weg,
zerfasert – und aus diesem
Nichts tritt eine freie Klavier-
stimme hervor. Helga Karen ge-
staltet sie mit schönem Zeit-
gefühl. Eine Vorbereitung auf
den inoffiziellenHöhepunkt des
Abends vor.

KreisendeMechanik
sorgt für Gelassenheit
DieUraufführungdesAuftrags-
werks «Mountains Are Foun-
tains» von Shawn Jaeger lässt
sich irgendwo zwischen Vival-
dis «Frühling» und Max Rich-
ters «On the Nature of Day-

light» verorten. Mechanisch
bewegte Zinnsoldaten auf sich
verschiebenden Sphären kom-
men einem in den Sinn, eine
feine, geordnete Mechanik, die
doch organisch in andere Zu-
stände hineinwächst. Jaeger,
Jahrgang 1985, schreibt ein
Stück, dessen sorgfältig ge-
spannter Bogen eine erstaun-
lich weise innere Gelassenheit
verströmt.

Mit Patricia Kopatchinska-
jas «Five Dreams» bereitet das
letzte Werk des Orchesterkon-
zerts bereits denÜbergang zum
Late-Night-Konzert vor – in-
haltlich wie performativ. Stark
szenisch angelegt, spielt das
Stückmit Konzerterwartungen:
Zuerst betreten eine Perkussio-
nistin und ein Perkussionist die
Bühne, später spielen sie auf
Glockenspielen für Babys, las-
sen das besagte Plastikhuhn
quietschen und damit das Pub-
likum in Gelächter ausbrechen.
Die Solistinnen treten erst nach
und nach hinzu, liefern sich ein
Tuut-Duell mit dem Kontrafa-
gottisten und sitzen zunächst
hinten zwischen Streichern und
Bläsern, statt prominent am
Bühnenrand.

Gedankensturm
in Traumform
Auch musikalisch lässt Kopat-
chinskaja Alltagselemente in
ihren Träumen aufploppen: Im
mittleren Satz «Tuning» klingt
die leereD-Saite prominenther-
vor, später glaubt man einen
Hauch aus Bernsteins «Sym-
phonic Dances» zu hören, an

anderer Stelle huscht eine
klangmalerisch versteckteMüll-
abfuhrvorbei.MitAnastasiaKo-
bekina hat Kopatchinskaja eine
Schwester im Geiste gefunden –
die Cellistin bereichert dieWie-
deraufführung (die Urauffüh-
rung fand imVorjahrmit SolGa-
betta statt) mit einer ebenbürtig
manischen Energie.

Diese Öffnung in Richtung
Performance, Konzept und
Spontanität bildet den idealen

Übergang ins Late-Night-Kon-
zert, das sich noch weiter von
den üblichen KKL-Klängen ent-
fernt. In «Woodworks» beglei-
ten Solistinnen und Solisten des
LFCO den Saxofonisten Tapiwa
Svosve auf einer Reise vom Ur-
sprung über Anarchie bis zur
Neuordnung.

Der Gewinner des Schwei-
zer Musikpreises 2024 beginnt
mit dem Zerrupfen alter Lead-
sheets, die dem Ensemble Im-

pulse zu Windgeräuschen und
Stühlerücken geben.Das daraus
entstehende chaotische Fiepen
und Gegeneinander ordnet sich
allmählich und lässt einen
archaischen Saxofon-Ruf in den
Saal hallen.

Auch Bratschistin Charlotte
Hug – dieses Jahr ebenfalls mit
dem Schweizer Musikpreis aus-
gezeichnet – lässt im zweiten
Improvisationsset die Energie
zwischen Ordnung und Chaos

Diana Sonja Tobler pendeln. Einzelne Musikerin-
nen und Musiker drehen sich
wie kleine Planeten um sich
selbst, bis Hug sie durch ihre
Live-Malerei, die sogenannten
«Son-Icons», in Gruppen zu-
sammenführt und zu neuen
Klanggesten inspiriert. Beein-
druckend ist die physische Ver-
bindung von Körper, Pinsel
und Instrument: Hug gurrt,
gluckst, singt, röchelt, stöhnt –
und jede Kleinigkeit wird Teil
einer grösseren Geste.

In jedemBeitrag
fand sich ein «Zugang»
Am Ende eines dichten Abends
bleibt ein Stichwort hängen:
Zugang. In jedem Beitrag, ob
durchkomponiert oder frei im-
provisiert, fand sich ein Anknüp-
fungspunkt, eine Geschichte. Et-
was, das sich unmittelbar er-
schliessen liess – intuitiv, lustig,
anschaulich, manchmal auch
einfach sinnlich. Die musikali-
sche SprachedieserAbendemag
ungewohnt sein, neu, gelegent-
lich mehr konzeptuell als tra-
ditionell musikalisch. Doch wer
sich darauf einlässt und ohne
Vorbehalte vor «Neue Musik»
daran herangeht, wird reich
belohnt.

AuchdieKonzerte amSonn-
tag, an denen über 300 Beteilig-
te wirkten, haben diese Linie
weitergeführt und gezeigt, wie
lebendig und einladend Gegen-
wartsmusik sein kann, wenn
sie sich Vielfalt traut. Fast un-
bemerkt blieb: Die meisten
Schlüsselfiguren am Forward
waren Frauen.

Klassische Sinfonien sind für
das Volk geschrieben. Streich-
quartette hingegen werden für
Kenner komponiert. Was ziem-
licharrogant tönt,war inderers-
ten Blütezeit der Grundgedan-
ke. Es war Mozart, der diese
Gattung von Haydn aufnahm
und auf neue Gipfel hob. Sie ga-
ben «der Komposition Vorrang
über das Musizieren», wie es
später der Philosoph Theodor
W. Adorno ausdrückte.

Doch wirklich frei konnte
Mozart nicht schreiben. Zu sehr
war er abhängig vom Geld der
Fürsten und Kirchen. Ganz an-
dersbeiBeethoven.Erprofitierte
zehn Jahre später davon, dass die

Musikverlage immer wichtiger
wurden. In einem Brief schrieb
er: «Es gibt mehr Bestellungen,
als ich befriedigen kann» und
«ich fordere und man zahlt».
Beethoven war der erste grosse
Komponist, der komponieren
konnte, was er wollte.

Das Stradivari-Quartett
zeichnet an seinem dreitägigen
Festival im Hotel Rigi Kulm ge-
nau diese Linien nach. Und
spannt von Freitagabend bis
Sonntagmorgen einen Bogen
von Mozart über Beethoven
zum Romantiker Mendelssohn.

Beim Sonnenuntergangs-
konzert vom Samstag werden
zwei Werke von Ludwig van
Beethoven gespielt, wie sie
unterschiedlicher nicht sein

könnten. Das zweite Streich-
quartett (op. 18) ist noch stark
an den Vorgängern orientiert.

Roman Kühne

Doch heben die vielen Tonar-
tenwechsel und Motive das
Werk in eine neue Sphäre.

Der Konzertsaal mit Blick über
die Bergwelt ist mit gegen hun-
dert Gästen prall gefüllt. Das
Stradivari-Quartett schenkt die-
sem Stück eine – fast unbeetho-
vensche – Leichtigkeit. Elegant
und federnd tanzen die Noten
durch das Allegro.

Beethoven klassisch
undmodern
Die sehr trockene Akustik sorgt
für zusätzliche Schlankheit.
EineKlarheitohneHall, diedem
Stück nicht nur zum Vorteil ge-
reicht. Vor allem im dritten Satz
ziehen inPhrasierungundPräzi-
sion nicht alle Musiker in die
gleiche Richtung.

Sinddrei sounterschiedliche
Programme an drei Tagen – so

toll die Idee ist – vielleicht etwas
zu viel der Herausforderung?
Auch ist imKlangausgleichdie 1.
Violine gar etwas hell unddomi-
nant. Dies imGegensatz zu Vio-
la und Cello, die fast wieneri-
sche Dunkelheit pflegen.

Ein Höhepunkt ist das inno-
vative Streichquartett Nr. 2 aus
dem op. 59. Dieses «Flickwerk
eines Wahnsinnigen», wie ein
Zeitgenosse bemerkte. Oder
«trefflich gearbeitet, aber nicht
fasslich», beklagte die Presse.

Vor allem im zweiten Satz
bringtdasStradivari-Quartett in-
timeMomentemitvielSeeleund
Gefühlen. Oder schlüssig ist das
Allegretto, das die Wechsel zwi-
schendemderbenTanzunddem
lieblichenDrehen zeichnet.

Patricia Kopatchinskajas (links) hat mit der Cellistin Anastasia Kobekina eine Schwester im Geiste
gefunden. Bild: Andreas Becker/Lucerne Festival

DasStradivari-Quartett auf der Rigi zumSonnenuntergangskonzert.
Bild: zvg/Gersau Tourismus

Die Musik von heute verstehen
Das «Forward» von Lucerne Festival punktete mit Beiträgen, die anregten statt abzuschrecken.

Musik braucht das Volk
Das Stradivari-Quartett erlaubte auf der Rigi einen Komponistenfokus. Ein Konzept nur für Kenner?
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